	Ergebnisse und Diskussion



	
	Native Fette und Öle sind grundsätzlich als Rohstoffe für strahlenpolymerisierbare Lackbindemittel geeignet, wenn sie folgende Eigenschaften aufweisen:

· Sie müssen preiswert und leicht zugänglich sein.

· Sie müssen mehrfache C-C-Doppelbindungen oder freie Hydroxylgruppen enthalten, an denen die Einführung polymerisationsfähiger Molekülgruppen möglich ist.

· Sie sollten möglichst homogen aufgebaut sein, d.h. überwiegend sollte das Trigycerid aus einer definierten Fettsäure und nicht aus einem Fettsäuregemisch bestehen.

· Die chemische Umwandlung zu einem Lackbindemittel sollte aus ökonomischen Gründen möglichst in einem Syntheseschritt erfolgen. Daraus ergibt sich, dass keine Fettspaltung zur Isolierung der Fettsäuren erforderlich wird, die chemische Modifizierung folglich direkt am Triglycerid stattfindet.

Unter diesen Voraussetzungen ergab sich im Laufe des Projektes eine Beschränkung auf folgende native Öle: Lein-, Soja-, und Rizinusöl sowie Glycerin, das als Zwangs- bzw. Abfallprodukt bei der Fettalkohol-Produktion und der Biodieselherstellung anfällt. Das heimische Rüb- bzw. Rapsöl sowie das Sonnenblumenöl schieden u. a. wegen ihres geringen Gehaltes an mehrfach ungesättigten Fettsäuren aus. Mit der Synthese des radikalisch UV-härtenden Glycerintriacrylates gelang die Darstellung eines sehr reaktionsfreudigen Reaktivverdünners – allerdings ein anmeldepflichtiger „Neustoff“ i.S. des Chemikaliengesetzes. Aus Zeit- und Kostengründen wurde daher dieser Weg nicht weiter verfolgt.

Als Alternative wurde daraufhin das kationisch UV-härtende Leinölepoxid untersucht, ein physiologisch unbedenklicher Altstoff, der als Weichmacher und Stabilisator in der Kunststoffindustrie in großen Mengen verwendet wird. Der für die kationische Härtung erforderliche, kommerziell erhältliche, allerdings sehr teure Photoinitiator kann bei Leinölepoxid in solch geringen Konzentrationen eingesetzt werden, dass ein fertig formulierter Lack – im Vergleich zu den üblicherweise sehr viel preiswerteren radikalisch härtenden Systemen – konkurrenzfähig bleibt und deren gesundheitlich bedenklichen Nachteile nicht aufweist: Leinölepoxidlacke enthalten keine allergenen Monomere, sind nach der Gefahrstoffverordnung nicht kennzeichnungspflichtig und können in der Regel auf allen üblichen industriellen Beschichtungsanlagen problemlos verarbeitet werden.

Die Ökobilanz (Leinölepoxid im Vergleich zu UV-Bindemitteln auf petrochemischer Basis) untermauert eindrucksvoll die ökologische und makroökonomische Überlegenheit dieses neuartigen Lackbindemittels.

Da allein in Deutschland auf ca. 150.000 ha Öllein bei einem Nettoertrag von rund 600 kg Öl/ha angebaut wird, kann die Rohstoffbasis des Leinölepoxids als nachhaltig gesichert angesehen werden. Nicht nur deswegen räumen die gewerblichen Partner in diesem Projekt dem Produkt gute Marktchancen ein.

Wie der nachfolgende Bericht zeigt, können auf der Grundlage des Leinölepoxids strahlenhärtende 
Lacke für eine Vielzahl von Substraten formuliert werden. Für Holz- und Holzwerkstoffe (z.B. Parkette) lassen sich glänzende, seidenglänzende und matte Filme mit einer sehr ansprechenden Optik, vorzüglicher Haftung, guter mechanischer Belastbarkeit und ausreichender Chemikalienresistenz erzeugen. Im Beschichtungstest waren außerdem Substratmaterialien, wie Papier und Pappe, Linoleum und Kork (als alternative PVC-Fußbodenbeläge) sowie Leder für die Automobil- und Möbelindustrie. Bei Herstellern von ökologisch unbedenklichen bzw. nativen Substratmaterialien trifft der Lack auf besonderes Interesse, da dort die Aussage, dass nicht nur das Material selbst, sondern auch seine Beschichtung nativen Ursprungs seien, als wichtiges Werbeargument gilt.

Bei der Entwicklung vergleichbar reaktiver, jedoch ökologisch verbesserter kationischer Photoinitiatoren (als Ersatzsubstanzen für das handelsübliche teure Produkt) wurden deutliche Fortschritte erzielt; Der Schwermetallgehalt des Initiators konnte spürbar gesenkt, die Vergilbungsneigung der Lacke reduziert werden. Bei Projektende waren diese Arbeiten noch nicht abgeschlossen.



	Öffentlichkeitsarbeit und Präsentation

Auf der HannoverMesse 1999 und in drei Vorträgen wurden die Ergebnisse dieses Forschungsprojektes vorgestellt. Die Printmedien berichteten darüber in mehreren  Publikationen. Ein Kurzfassung dieses Abschlussberichtes soll Ende 2000 in einer Fachzeitschrift erscheinen.



	Fazit



	
	Mit Abschluss diese Vorhabens steht ein hochwertiger, preislich konkurrenzfähiger und ökologisch unbedenklicher UV-Lack für die kationische Strahlenhärtung zur Verfügung, der die Beschichtung unterschiedlicher Substratmaterialien erlaubt. Erste Kontakte zu potenziellen Kunden bestehen bereits. Insbesondere bei Herstellern umweltfreundlicher Erzeugnisse war die Resonanz sehr positiv.
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